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des Großherzo 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 5. März. 


Inland. 


Berlin den 3. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem katholiſchen 
Pfarrer Derémouchamps zu Ligneville, Kreiſes 
Malmedy, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 


(Die allgemeine ſchriſtliche Kirche.) 

Immer größer wird der Riß, welcher die katho⸗ 
liſchen Chriſten Deutſchlands von Roms Herrſchaft 
trennt, jeder Tag bringt neue Kunde von Gemein⸗ 
den, die ſich von den Satzungen der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche losſagen; immer häufiger und deutli⸗ 
cher treten die Anzeichen hervor, die uns das bevor— 
ſtehende Eintreten der welthiſtoriſchen Epoche, die 
Bildung einer allgemeinen chriſtlichen 
Kirche, verkünden. — Die chriſt-⸗ (oder, wie 
einige ſich nennen, deutſch-) katholiſchen Ge⸗ 
meinden find bis jetzt bei ihrem Reſormationswerk 
meift wegirend verfahren, ſie haben erſt die Irr⸗ 
thümer vergangener Jahrhunderte von ſich abgeſtreift 
und vorläufig das allgemeine Bekenntniß ausgeſpro⸗ 
chen, daß ſich ihr religiöſer Glaube, ihr religiöſes 
Leben auf die Heilige Schrift gründe. So wie Je⸗ 
der zugeben wird, daß dieſes Verfahren von richti⸗ 
gem Takte zeugt, ſo wird aber auch Jeder zugeſte⸗ 
hen müſſen, daß eine Religion, eine Kirche, welche 
einſt alle Völker der Erde umfaffen ſoll, 
eine befiimmtere, fo zu ſagen maſſenhaftere, concen⸗ 
trirtere Grundlage als dieſes Bekenntniß, welches 
ohnehin alle chriſtliche Konfeſſionen und Sekten aus⸗ 
ſprechen, haben muß. — Während alſo die gewal⸗ 
tige Scheidewand, welche die chriſtlichen Konfeſſio⸗ 
nen bis jetzt von einander trennte, mit jedem Tage 


mehr in Trümmer fällt, während ſich die Lage der 
Dinge immer mehr entwickelt und den hohen und 
hehren Augenblick vorbereitet, an welchem Millio- 
nen Chriſten zu Millionen Chriſten treten werden, 
um das ſeit den erſten Jahrhunderten der chriſtlichen 
Kirche verlorene Eden der Einheit und Allge- 
meinheit wieder herzuſtellen, thut es Noth, daß 
wir uns mit den Fragen vertraut machen: welches 
ſoll nun der Grundſtein ſeyn, auf dem das Ge⸗ 
bäude einer allgemeinen chriſtlichen Kirche zu errich⸗ 
ten iſt? Welches ſoll die Norm ſeyn, nach welcher 
ſich das innere Leben und die äußere Geſtal⸗ 
tung formen und richten wird? Welches wird das 
Band ſeyn, das die verſchiedenſten Nationen in 
religiöſer Beziehung innig umſchlingen und verkete 
ten ſoll zu einem Geiſte und einem Leibe? — 
Auf, ihr Theologen Deutſchlands, die ihr den Ruf 
und den Ruhm vor allen chriſtlichen Nationen habt, 
am weiteſten in die Tiefen religiöſer Erkenntniß ein⸗ 
gedrungen zu ſeyn, auf, und gebet Antwert auf 
dieſe Fragen, deren Löſung den Preis eines Men⸗ 
ſchenlebens wohl werth iſt! Auf, Alle, die ihr euch 
für befähigt haltet, eine belehrende und rathende 
Stimme hierüber abzugeben! Sehet, es lauſchen 
bereits Tauſende und abermals Tauſende eurer Worte, 
ſie ſind willig und bereit, zu hören, zu prüfen und 
zu wählen! — Soll ein ſpäteres allgemeines 
oriſtliches Concil dieſe Fragen würdig löſen, fo 
iſt es unbedingt nothwendig, daß fie nicht allein vor⸗ 
her von allen Seiten beleuchtet und erörtert, 
ſondern daß auch dieſe Beleuchtungen und Erörte⸗ 
rungen Allen vorgelegt werden; denn Allen liegt 
dieſe hohe und heilige Angelegenheit gleich nahe, und 
deshalb iſt Jedem ohne Unterſchied die größtmög⸗ 
lichſte Einſicht in dieſelbe nöthig, damit er am rech⸗ 
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ten Ort und zu rechter Zeit nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen auch ſeine Stimme abgeben könne. 
Ein ſolches Votum iſt bereits abgegeben worden, 
es liegt in der fo eben erſchienenen Broſchüre vor uns: 
„Die allgemeine Kirche. Ein Wort an 
die Proteſtirenden unter Katholiken und Protes 
ſtanten. Von Dr. J. Räbiger, Licentiaten 
der evangel. Theologie und Privatdocenten an 
der Univerſität zu Breslau. Breslau u. Oppeln. 
Verlag von Graß, Varth und Comp. 1845. 
(Die Bresl. Zeit. enthält bereits eine ausführliche 
Beſprechung dieſes zeitgemäßen Buches.) 


Berlin. — Ich beeile mich, Ihnen die Mit⸗ 
theilung aus glaubhafter Quelle zu machen, daß 
Se. Majeſtät der König die Konzeſſtons- und Bes 
ſtätigungs⸗Urkunde für die Brieg-Neiſſer-Ei⸗ 
ſenbahn zu vollziehen geruht hat. — Unter den 
mancherlei Petitionen, welche durch die Provinzial 
ſtände vor das Staatsoberhaupt kommen ſollen, 
verdienen die für eine Verbeſſerung der mate⸗ 
riellen Lage unſerer Volksſchullehrer bee 
ſondere Beachtung und Unterſtützung. Sicher weiß 
man von drei Petitionen der Art, welche für die 
brandenburgiſchen Stände von Berlin, Potsdam 
und Prenzlau geſtellt wurden. Die Petitionen ſchil⸗ 
dern die materiellen Verhältniſſe der Lehrer und tra⸗ 
gen darauf an, daß die Stände in Erwägung zie* 
hen möchten, wie der bedrängten Lage derſelben 
gründlich und dauernd abzuhelfen ſei, da deren Be⸗ 
drängniſſe und erſchlaffende Kämpfe ums liebe Brod 
nachtheilig auf die ganze Jugend und ſomit auf 
den ganzen Staat wirken. Die Petitionen der 48 
rheiniſchen Gymnaſien um Verbeſſerung der Lehrers 
gehalte ſind abgewieſen. Man hat fie uun in ans 
dere Form wiederholt, in welcher ſie mittelbar zum 
Zweck führen können. — Die Zollvereins-„Ama⸗ 
zone“ ſoll, gegen die Grundſätze der Amazonen, 
nicht kinderlos bleiben. Man ſpricht ſogar von 
einer Zollvereins⸗Kauffahrtei⸗ und 
Kriegsmarine nach den praktiſchen Vorſchlägen 
des alten Praktikers Andreſen-Siemens. — Der 
vom Baume Deutſchland abgeſchnittene und ins 
Waſſer geſetzte Zweig Holland hat fi mehrfach das 
hin erklärt, daß er ſich Deutſchland wieder nähern 
und von ihm nähren wolle. Er iſt zu Verträgen 
geneigt, die ihm ein Uebergewicht als deutſchem Lies 
feranten der Colonialprodukte verſchaffen ſollen. 
Darüber hoffentlich Näheres. — Die Unterhands 
lungen unferes General-Poſtamtes mit Belgien und 
Frankreich, wegen eines ermäßigten Brieſporto's, 
ſollen nun einem günſtigen Abſchluſſe nahe fein. 
Wünſchenswerth iſt es, daß ſchon jetzt die ſeit dem 
1. Okt. v. J. für die inländiſche Korreſpondenz einge⸗ 
tretene Portoermäßigung auch auf die Korreſpondenz 
mit dem Auslande «bis zur Grenze Anwendung finde. 


Für dieſe Briefe nach dem Auslande muß nämlich 
gegenwärtig bis zur Grenze noch daſſelbe hohe Porto, 
wie früher, entrichtet werden, fo daß alſo die Portos 
Ermäßigung im buchſtäblichſten Sinne nur für ins 
ländiſche Korreſpondenz gilt. (Bresl. Ztg.) 


Berlin. — ucber die Preußiſche Verfaſ⸗ 
ſungsfrage iſt ſchon ſo viel geredet und geſchrie⸗ 
ben, daß man es kaum wagen mag, auch noch 
eine Meinung zu äußern, um ſo mehr weil es wirk⸗ 
lich darauf angelegt ſcheint, die Vegriffe und die 
Hoffnungen zu verwirren. Anſtatt bei einer ganz 
einfachen Erklärung des Auftauchens und Schwin⸗ 
dens der Gerüchte von Reihsfländen fichen zu blei⸗ 
beu, erſchöpfte man ſich in den abenteuerlichſten 
Muthmaßungen. Bald ſollte Furſt Metternich 
einen Konſtitutionsentwurf gemacht, bald dringend 
adgerathen haben; ein General ſollte zu Schlitten 
aus dem hohen Norden hier angelangt ſein, um die 
Gefahren einer Verfaſſung mit kalten Farben aus— 
zumalen; ſogar konſtitutionelle Herrſcher ſollten 
ihre Vedenken nicht verborgen haben. An alle dem 
iſt Etwas ohne Zweifel wahr, nämlich die gemein 
ſchaftliche Grundlage. Sollte wirklich dergleichen 
guter Rath von auswärts ertheilt ſein, ſo iſt die 
Furcht dazu Veranlaſſung geweſen. Die Furcht, 
daß Preußen noch kräftiger, noch zufriedener, noch 
einiger, noch angeſebener, noch einflußreicher wer— 
den möchte, als es bereits iſt. 


Königsberg. — Baron v. Keudell hat nun 
wirklich ſeit etwa acht Tagen ſeine Feſtungsſtraft in 
Pillau angetreten, da er auf die ihm angetragene 
Gnade ſeines Gegners, unſers Ober-Präſidenten, 
entſchieden verzichtete. Uebrigens iſt Herr v. Keus 
dell feinerfeits mit einer Injurienklage gegen denſel⸗ 
ben abgewieſen worden. Wie es heißt, wird die 
treue Gattin deſſelben während des neunmonatlichen 
Arreſtes den Aufenthalt mit ihrem Manne theilen. 
Das Schickſal des Verfaſſers der „Lätitia“ erregt 
viele Theilnahme. — In Betreff der mehrerwähn— 
ten ſcharf geißelnden Schrift von M..i..r („Nach⸗ 
trägliche Erinnerungen an die Königsberger Jubels 
feier“) hat wiederum ein neues merkwürdiges Sta— 
dium begonnen. Der kommanditende General von 
Dohna, entſchloſſen, die darin beſonders verletzten 
Offiziere im Namen des ganzen Corps zu vertheidi⸗ 
gen, forderte ſämmtliche Mitglieder. wie dits durch⸗ 
aus nöthig, zur Unterſchreibung einer Klage gegen 
den Verleger Theod. Theile auf, der bis jetzt den 
Verfaſſer der Broſchüre noch immer nicht angeben 
will und jede Verantwortlichkeit ſelbſt übernommen 
hat. Da verweigert einer von allen Offizieren, 
Herr v. H., ſtandhaft feine Unterſchrift, und die 


beabſichtigte Klage muß unterbleiben. Man wen⸗ 


det noch andere Mittel an, um den Buchhändler zur 
Strafe zu ziehen — die Lieutenants werden einzeln 
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vernommen, wer von ihnen bei der Grundſteinlegung 
des neuen Univerſitätsgebäudes unbefugt über die 
Barriere geſprungen fei; aber die ganze Sache bleibt 
vorläufig in Dunkel gehüllt. Es ift übrigens der⸗ 
ſelbe Lieutenant v. H., der vor mehreren Jahren 


auf einer hiefigen Redoute eine ideenreiche Satire 
verbreitete. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Auch in Offenbach hat ſich der dortige ka⸗ 
tholiſche Pfarrer ſelbſt, Hr. Joſeph Pirazzi, an 
die Spitze der Bewegung geſtellt und ein dies er⸗ 
klärendes Schreiben an Robert Blum, als Antwort 
auf eine von dieſem ergangene Aufforderung, erlaſ⸗ 
fen, worin er auch für Süddeutſchland weitere 
Nachfolge vorausſagt. 

Oeſterreich. 

Prag den 25. Fehr. Die Stadt trifft jetzt ſchon 
Vorbereitungen zu dem Empfange unſeres erhabe⸗ 
nen Monarchen, der zur Einweihung der Eiſenbahn 
von hier nach Ollmütz reſp. Wien, ſelbſt hier an⸗ 
kommen wird. Herr Negrelli, der General-In⸗ 
ſpektor der ſämmtlichen Staatsbahnen, der vorige 
Woche hier war, um das bisher Geſchaffene näher 
zu betrachten, hat Anordnungen getroffen, daß Als 
les bis Ende Auguſt fertig werden muß. Viele 
wollen daran zweifeln, wer aber die Geſchäftskennt⸗ 
niß und Umſicht des Ober-Ingenicurs der Bahn, 
Herrn Jüngling, kennt, kann vielen Hoffnungen 
Raum geben, da man wohl ſelten einen energiſche— 
ren und thätigeren Mann findet. Leider mußten 
die Arbeiten auf dem Eiſenbahnhofe, der wohl der 
größte in Deutſchland iſt, der Kälte wegen, die vos 
rige Woche 18 Grad erreichte, eingeſtellt werden. 

(Bresl. Zig.) 

(Grenzbote.) Die den galiziſchen Verurtheilten 
gewährte Begnadigung hat überall im öſterreichiſchen 
Kaiferfiaate einen ſehr befriedigenden Eindruck ge⸗ 
macht. Mit Ausnahme von acht der Haupiſchul⸗ 
digen, welche Feſtungsſtrafe antreten müſſen, iſt 
allen Uebrigen die Unterſuchungshaft als Strafe an⸗ 
gerechnet worden. Man wünſcht, ohne Zweifel 
vergeblich, vollſtändige Veröffentlichung des Pro⸗ 
zeſſes. Die hochverrätheriſche Verbindung, welche 
zu demſelben Veranlaſſung gegeben hat, ſteigt bis 
ins Jahr 1830 hinauf, und hatte ſich bei einem 
Lager der galiziſchen Garniſonen auch unter den 
Truppen verzweigt. Junge Offiziere und Cadetten 
bildeten den militairiſchen Ableger des Complottes, 
welcher von den Militair- Gerichten abgeurtheilt 
wurde. Ein Offizier erſchoß ſich während der Un⸗ 
terſuchung; von den Uebrigen wurde Keiner hinge⸗ 
richtet, Alle kamen auf die Feſtung. Die in die 
Sache verſlochtenen Eivil-Perfonen wurden vor das 


Criminalgericht zu Lemberg gezogen, welches die 
Unterſuchung mit großer Strenge führte und die 
Fäden der Verſchwörung fo ängſilich verfolgte, daß 
die Aklen auf Wagen nach Wien geſchickt wurden 
und die Verhöre in allen Theilen der Monarchie, 
wohin fi die themaligen Glieder des Bundes zer⸗ 
fireut hatten, gar kein Ende nehmen wollten, bis 
höhern Orts der Befehl ertheilt ward, die Unter⸗ 
ſuchung nicht mehr, als bereits geſchehen, zu er— 
weitern und die Sache endlich ſpruchreif zu machen. 
Fünfundvierzig verſielen dem Strange, und nur 
das Gnadenwort des Kaiſers hinderte die Vollſtrek⸗ 
kung. Man hofft, daß demnächſt auch die oben⸗ 
erwähnten acht begnadigt werden. Der Unglüd- 
lichſte der Verurtheilten iſt wohl der Advokat Dr. 
Smolka, ein junger Mann, der eben die juriſtiſche 
Praxis angetreten und ſich verheirathet hatte, als 
die Unterſuchung über ihn losbrach. Er wurde 
geprügelt. 
Frankreich. : 

Paris den 25. Febr. Obſchon die Engliſchen 
Conſols heute ſteigend kamen, blieb an hieſiger 
Börſe die Rente zu weichenden Preifen ausgeboten; 
es hieß, zwei Mitglieder des Miniſteriums ſähen 
die Majorität von 24 Stimmen nicht als zureichend 
an und beſtänden darauf, ſich zurückziehen zu wollen. 

Herr Guizot hat bereits mehrere Konferenzen mit 
dem Grafen Appony gehabt in Bezug auf die Wir⸗ 
ren in der Schweiz; es iſt die Rede von Maßregeln, 
die gemeinſchaftlich von Frankreich und Oeſterreich 
zur Erhaltung der Ruhe in Helvetien ergriffen wer⸗ 
den ſollten. 

In faft allen Theilen Frankreichs herrſchte in vori⸗ 
ger Woche ſtarker Froſt. Die Rhone hat ſich in 
Vienne geſtellt, was ſeit 1789 nicht der Fall gewe⸗ 
fen il. — Der Phare des Pyrénsées ſchreibt 
von Vittoria über die Esparteriſtiſche Verſchwörung, 
daß gegen vierzig Individuen, worunter viele Offi⸗ 
ziere der Veſatzung, eingezogen worden. General 
Urbiſtondo, Kommandant zu Vittoria und Stell⸗ 
vertreter des in Madrid anweſenden Generals Con- 
cha, hat in der Ungewißheit, wie weit ſich das 
Komplott verzweige, einen Theil der Truppen aus 
Biscaya und Guypuzeoa herbeigerufen. Von Va⸗ 
vonne ſchreibt man unter dem 1 ten daſſelbe. Auch 
ſind in Logrono Verhaftungen erfolgt; dort ſtatio— 
nirt das Regiment der Union, das einſt unter dem 
Namen der Jäger von Luchana gleichſam Esſpar⸗ 
teros Leibgarde bildete. — Das Paketboot Ocean 
iſt erſt nach achttägiger Fahrt durch das ſtürmiſche 
Wetter in Marfeille eingetroffen. Auch in Algerien 
hatte man ſeit 1829 bis 1830 keinen fo flarken 
Winter als den jetzigen. Um Velidah liegt viel 
Schnee. Zu Algier ſiel das Thermometer auf 3 
Grad unter Null. Von Oran ſchreibt man unter 
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dem 10ten, daß Abd⸗el⸗Kader in offenem Zwie⸗ 
ſpalt mit dem Kaifer von Marokko fein müſſe, da 
er in feinem Aufrufe denfelben als unwürdig bezeich⸗ 
net, über Muſelmänner zu herrſchen, ſeitdem er 
mit den Ungläubigen Frieden geſchloſſen habe. Dies 
iſt bezeichnend und läßt ahnen, daß der Emir große 
Pläne im Schilde führt. 

Der Conſtitutionnel ſagt, daß die miniſte⸗ 
rielle Partei heute beſorgt und entmuthigt geſchienen 
hätte, indem jeder überzeugt ſei, daß die Stellung 
des Miniſteriums nicht haltbar ſei und es ſich un- 
möglicherweiſe lange in der zweideutigen Stellung 
halten könne, in die es ſich durch die aufeinander⸗ 
folgenden Vota der Kammer verſetzt ſah. Uebrigens 
wird die Oppoſition den Kampf über alle wichtigen 
Fragen fortführen. — Der National will wiſſen, 
daß nach dem Votum der Kammer der Engliſche 
Geſandte noch einen Brief an Herrn Guizot geſchrie— 
ben, mit der Anfrage, ob er feinem Kabinet anzei— 
gen könne, daß das Franzöſiſche Minifterium am 
Ruder bleibe. Auffallend iſt es alſo, daß Lord 
Cowley dieſe Abſtimmung der Kammer noch nicht 
für entſcheidend genug gehalten habe. 

Großbritannien und Irland. 

London den 24. Februar. Ihre Majeſtät die 
Königin und Prinz Albrecht ſind von Brighton nach 
der Stadt zurückgekehrt. Wie die Gazette an⸗ 
zeigt, wird die Königin im nächſten Monate bis 
zum 19ten mehrere Levers halten, und der Hof 
ſich alsdann nach Windſor wieder begeben, um die 
Oſter⸗Ferien dort zuzubrigen. * 
Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Frau 
Großherzogin Stephanie von Baden iſt hier zum 
Beſuche bei dem Herzoge von Hamilton eingetroffen, 
deſſen Sohn, Marquis von Douglas, bekanntlich 
mit der dritten Tochter der Großherzogin, Prinzeſ⸗ 
ſin Marie, vermählt iſt. \ 

Das Eifendahn- Departement des Handels-Minis 
ſteriums hat wieder über eine Anzahl Eiſenbahnpläne 
ſeine Entſcheidung veröffentlicht; in Bezug auf vier 
beabſichtigte Bahnen in Irland lautet die Entſchei⸗ 
dung derſelben nur für eine günſtig, nämlich für 
die Bahn von Dublin nach Galway. 

Den neueſten Nachrichten aus Aegypten zufolge, 
hat der Vice-König endlich den Engliſchen Ingenieur 
Galloway beauftragt, die längſt entworfene und 
ſchon fo vielſeitig beſprochene Eiſenbahn von Kahira 
nach Suez zur Ausführung zu bringen. Nach 
Vollendung der Bahn wird man in drei Stunden 
den ganzen Weg (80 Engliſche Meilen) mit Bes 
quemlichkeit und Sicherheit zurücklegen können. Man 
hofft, dieſes nützliche und rieſenhafte Werk in drei 
dien und dem Gebrauch übergeben zu 
ſehen. auen f 

Dit Times ſprachen ſich dieſer Tage warnend 


über die unſeligen Folgen aus, welche die zügelloſe 
Spekulationswuth in Eiſenbahnen an der Londoner 
Börſe hervorbringen müßte. Jetzt freilich, wo man 
die Aktien ſämmtlich in die Höhe treibe, ſpotte man 
aller Gefahren und verhöhne alle Warnungen. 
Die Reaktion könne indeß nicht ausbleiben und 
dann würde man nur zu ſpät feine Thorheit bereuen. 
Unglaublich iſt, wie alle Kapitalien ſich von andern 
Unternehmungen abziehen und dem Eiſenbahnſpiel 
zugeführt werden. 
Mill. Fr. Engliſche Kapitalien ſich bei Franzöſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen betheiligt haben und die dem 
Parlament zur Entſcheidung vorliegenden Pläne gez 
hen in's Ungeheure. Man begreift nur zu gut, 
daß der lockende Gewinn, den viele neue Eiſenbah⸗ 
nen verſprechen, die Kapitalien anzieht; das Spiel, 
was aber jetzt an der Börſe vor ſich geht, kann indeß 
nur zu einer furchtbaren Geldkriſis Anlaß geben. 

Der Liſſaboner Korrespondent des Morning⸗ 
Chronicle meldet, daß der König von Preußen dem 
König Ferdinand den ſchwarzen Adlerorden verlie⸗ 
hen habe. 

Zwiſchen Espartero und dem Spaniſchen Ge⸗ 
ſandten Marquis de Caſa⸗Irujo iſt ein perſönlicher 
Konflikt ausgebrochen, der zu einem Duell füh⸗ 
ren mag. 

mau‘ i z. 

Kanton Zürich. Der Bundes-Präſtdent, 
Herr Mouſſon, hat von dem britiſchen Geſandten 
nachſtehende Depeſche erhalten: 


London, Miniſterium des Auswärtigen, 
den 11. Februar 1845. 


Mein Herr! Ihren Depeſchen, durch welche Sie 
über die jüngſten Ereigniſſe in der Schweiz, ſo wie 
über die Aufregung in einigen ſchweizeriſchen Kan⸗ 
tonen, Bericht erſtatteten, hat die Regierung Ih⸗ 
rer Majeſtät alle Aufmerkſamkeit geſchenkt. Ob⸗ 
ſchon der Inhalt dieſer Depeſchen von Ihrer Maje⸗ 
ſtät Regierung mit wahrem Leidweſen vernommen 
worden iſt, ſo hält ſie ſich doch nicht für berufen, 
rückſichtlich der Urſachen, welche die von Ihnen 
gemeldeten Thatſachen herbeigeführt haben möchten, 
ein Urtheil zu fällen. 

Die Achtung vor der Unabhängigkeit und Sou⸗ 
verainetät der Kantons-Regierungen wird gewiß zu 
jeder Zeit Ihrer Majeſtät Regierung davon abhal⸗ 
ten, irgend einen Rath oder eine Anſicht auszuſpre⸗ 
chen, welche als eine Einmiſchung in die innern An— 
gelegenheiten der Schweiz angeſehen werden könnten. 
Gleichwohl aber muß die Regierung Ihrer Majeſtät 
befürchten, daß die Fortdauer der gegenwärtigen 
Aufregung die Eidgenoſſenſchaft zuletzt in Folgen 
verwickeln könnte, deren mögliches Eintreten von 
eben dieſer Regierung mit um fo mehr Beſorgniß 
in Vetracht gezogen wird, als dieſelben von jenen 


Es iſt gewiß, daß gegen 500 


Parteien entweder ganz überſehen oder doch als ge— 
riugfügig betrachtet zu werden ſcheinen, welche bei 
den unglücklichen Zwiſtigkeiten, die gegenwärtig die 
Auflöſung des Bundes beſorgen laſſen, betheiligt find. 
Die Folgen, auf welche ich hindeute, ſind von der 
Art, daß ſie einen ſtörenden Einfluß haben könnten 
auf die völkerrechtlichen Verhältniſſe der 
Schweiz zu dem übrigen Europa, wie dieſe 
Verhältniſſe durch die allgemeinen Verträge und 
Verhandlungen näher beſtimmt worden ſind, durch 
welche der nach dem beſtehenden Vundes-Vertrag 
konſlituirten Eidgenoſſenſchaft die Vortheile einer 
ewigen Neutralität und Gebiets⸗Unabhängigkeit zu⸗ 
geſichert worden ſind. 

Es iſt augenſcheinlich, daß die Auflöſung dieſes 
Bundes — gleichviel auf welche Weiſe oder durch 
die Schuld welcher ſchweizeriſchen Partei dieſelbe bes 
wirkt würde — früher oder ſpäter die Nothwen⸗ 
digkeit herbeiführen müßte, die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft unter einer anderen Form wieder 
zu geſtalten. Dieſe neue Bundes-Verfaſſung 
bedürfte zur Erlangung einer legalen Stellung in 
dem allgemeinen politiſchen Syſtem von Europa der 
förmlichen Zuſtimmung derjenigen garantirenden 
Mächte, welche Theil genommen an dem Akt vom 
20. November 1815, in welchem erklärt worden 
iſt: „daß die Neutralität und Unverletzbarkeit der 
Schweiz und deren Unabhängigkeit von allem frem⸗ 
den Einfluſſe mit den wahren Intereſſen der euro⸗ 
päiſchen Politik im Einklang ſtehe.“ 

Ein ſo ſchwieriges Ziel, wie die Anerkennung 
einer neuen Eidgenoſſenſchaft durch das übrige Eus 
ropa, könnte aber wohl kaum anders als in Folge 
von Verwickelungen erreicht werden, welche den 
theuerſten Intereſſen der Kantone nachtheilig wären 
und nothwendigerweiſe die Einmiſchung fremder 
Mächte nach ſich ziehen würden. Ihrer Majeſtät 
Regierung weiß ganz wohl, mit welchem Argwohn 
und Widerwillen eine ſolche Einmiſchung natürlicher⸗ 
weiſe von den Schweizern aller Parteien aufgenom- 
men werden würde, und ſie würdiget vollkommen 
den pattioliſchen Geiſt, welcher ſolche Gefühle erzeugt. 
In Anbetracht deſſen und in der Vorausſicht der 
Möglichkeit des Eintretens ſolcher Folgen für die 
Schweiz, wünſcht Ihrer Majeſtät Regierung ſehn⸗ 
lichſt, es möchten die Kantons-⸗Negierungen bei Bes 
rathung über die gegenwärtig jenes Land aufregenden 
Fragen, alle und jede dem allgemeinen Intereſſe 
ſowohl als der dauernden Wohlfahrt und Beruhigung 
der Eidgenoſſenſchaft fremden Rückſichten bei Seite 
ſetzen, und — eingedenk ihrer Pflichten gegen das 
gemeinſame Vaterland, eingedenk ihrer Bundes⸗ 
Obliegenheiten, ſo wie der ſchweren Verantwortung, 
welche dieſelben gegenüber ihren eigenen reſpektiven 
Bevölkerungen auf ſich haben, den eidgenöſſiſchen 
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Vorort durch gegenſeitige Nachgiebigkeit unterſtützen⸗ 
auf daß es ihm möglich werde, die Löſung der ert 
wähnten Fragen auf bundesgemäßem Wege und niche 
auf demjenigen der Anwendung gewaltſamer ode 
anarchiſcher Mittel zu erzielen. ‚ 

Ihrer Majeſtät Regierung erkennt die Achtung 
an, welche den freien Entſchliehungen eines ſouve— 
rainen Staates in Angelegenheiten, die ausſchließ⸗ 
lich auf ſeine eigene Wohlfahrt und innere Politik 
ſich beziehen, gebührt; allein, was immer für Bor- 
theile von ſolchen Maßnahmen erwartet werden mö— 
gen, fo können ſie doch ſchwerlich die vorausſicht— 
lichen Nachtheile eines beinahe unausweichlichen Bür— 
gerkrieges und einer dadurch veranlaßten fremden 
Intervention aufwiegen. 

Die aufrichtige und freundſchaftliche Theilnahme, 
welche die britiſche Regierung von je her an der Wohl⸗ 
fahrt der ſchweizeriſchen Kantone genommen hat, und 
die Verhältniſſe zu der Schweiz, in welchen Groß— 
britannien als eine derjenigen Mächte ſteht, welche 
dem die ſchweizeriſche National-Unabhängigkeit ges 
währleiſtenden Akt beigepflichtet, rechtfertigen einerſeits 
die Beſorgniß, mit welcher Ihrer Majeſtät Regies 
rung der Beendigung der gegenwärtigen Aufregung 
entgegenficht, und legen ihr andererſeits die Pflicht 
auf, dahin zu trachten, daß die Schweizer aller 
Parteien und Meinungen ihre ernſtliche Aufmerkſam— 
keit auf die nur zu wahrſcheinlichen Folgen der Fort— 
dauer dieſer Aufregung lenken. Sie werden dem— 
nach ermächtigt, die gegenwärtige Depeſche dem Prä- 
ſidenten des eidgenöſſiſchen Vororts mitzutheilen und 
je nach Ihrem Gutachten Sr. Excellenz eine Ab- 
ſchrift derſelben zu überlaſſen. Desgleichen werden 
Sie ermächtigt, die Anſichten der Regierung Ihrer 
Majeſtät überall kund zu geben, wo Sie dafür hal— 
ten, daß deren Veröffentlichung von Nutzen für die 
Schweiz ſein könnten. 

Ihr ꝛc. Aberdeen. 

St. Gallen. Unſer großer Rath hat in der 
Jeſuitenfrage nun den Mittelweg eingeſchlagen 
und Luzern eingeladen, jene Schwarzröcke wieder 
ſortzuſchicken; unſere Intereſſen im Canton St.- 
Gallen gehen zu ſehr mit dem Frieden Hand in 
Hand, als daß ſich ein beſtimmterer Entſchluß er- 
warten ließe, wo jener dadurch bedroht werden könn⸗ 
tt. Das Volk iſt übrigens der Mehrzahl nach den 
Jeſuiten feind, denn was dieſe im Lande ſollen, iſt 
Allen eine unbeantwortete Frage. Wir haben ein 
heimiſche Lehrer und Prediger aller Confeſſtonen ges 
nug, und da wir ſo von keiner Seite einen Nutzen 
für uns erblicken, müſſen wir ihn wol auf der an- 
dern Seite vermuthen. Das iſt bei uns ſchon ein 
unvermeidlicher Verdacht, und daß die Jeſuiten die⸗ 
ſen nicht wenigſtens anfänglich von ſich abgewendet, 
beweiſt eben nicht große Taktik. 
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Nach der augsburger Allgemeinen Zeitung wäre 
die waadter Revolution in der That durch berner 
Geld bewerkſtellige worden. Es wären 15,000 
Schweizerfranken von Bern an einen Führer dorti⸗ 
ger Radicalen geſendet worden. 

Zürich. — Der Antrag des hohen Präſidiums 
für Priorität der Jeſuitenfrage iſt angenommen. 
Türk e i. 

Konftantinopel den 15. Febr. Der Proteß 
wegen eines griechiſchen Knaben in der Vor⸗ 
ſtadt Has⸗Köi, der zum Islamismus übergetreten 
war, und des deshalb ſtattgefundenen Volksauflaufs, 
iſt nun beendigt. Der Knabe hatte zu wiederholten 
Malen vor dem Staatsrathe ftandhaft erklärt, daß 
er Muſelmann geworden ſei und nicht zum Chriſten⸗ 
t hume zurückkehren wolle. Da er bereits das 16. 
Jahr erreicht hatte — früher hatte man ihn fälſch⸗ 
lich für 12 — 14 Jahre alt ausgegeben — fo ent⸗ 
ſchied der Staatsrath, daß er das zu einer freien 
Religionswahl erforderliche Alter gehabt habe, und 
daß er nicht gezwungen werden könne, wieder Chriſt 
zu werden. Der eine Prieſter, drei Kirchendiener 
und einige andere bei dem Volksauflaufe verhaftete 
Perſonen wurden in Freiheit geſetzt. Nur der Dias 
konus, welcher dem Capitän der Wache den Säbel 
entriſſen und zerbrochen hatte, wurde von dem Un- 
terſuchungsgefängniſſe dem griechiſchen Patriarchate 
mit der Weiſung überliefert, ihn wegen dieſes Vers 
gehens gegen die öffentliche Sicherheitsbehörde ſtreng 
zu beſtrafen. Der Capitän der Wache wurde zum 
gemeinen Soldaten degradirt. Das bei ähnlichen 
Gelegenheiten übliche Verfahren der bieſigen Geiſt 
lichkeit mochte wohl hauptſächlich den Knaben zu ſei⸗ 
ner ernſthaften Weigerung bewogen haben. Obeu⸗ 
genannte Prieſter und Kirchendiener waren nämlich 
mit der Kette und dem eiſernen Halsbande in den 
Händen vor das türkiſche Haus gekommen, erkläs 
rend, daß der Knabe geiſteskrank ſei und in das 
griechiſche Narren- und Correctionshaus auf der 
Prinzeninſel gebracht werden müſſe. Dort in dem 
Kloſter St.⸗Georgi, welches ſchon zu den Zeiten 
des Byzantinerthums ſelbſt büßende und verſtoßene 
Kaiſer und Kaiſerinnen eingeſchloſſen hatte, pflegt 
man dergleichen Subjecte zur Beſſerung und Hei⸗ 
lung unterzubringen. Mit der langen Kette am 
Halſe klirren ſie als Narren mit klarem Verſtand in 
den öden Kloſterhallen umher, und ſchauen ſehnſüch⸗ 
tig über die Mauern nach dem lebensfrohen Stam⸗ 
bul und ſeinen Genüſſen — das Kloſter liegt auf 
einem Berge und hat eine wundervolle Ausſicht — 
herüber. Es find Beiſpiele vorhanden, daß leicht⸗ 
ſinnige Perſonen durch die Jutriguen ihrer geld⸗ 
oder rachgierigen Verwandten von dem Patriarchate 
zu dieſer Abſchließung von der Welt verdammt 
worden ſind. Auch das armeniſche Patriachat 


hat eine ſolche Correctionsanſtalt, deren Daſein uns 
durch einen erſt vor kurzem erfolgten ähnlichen Fall 
ins Gedächtniß zurückgerufen wurde. Ein ſchisma⸗ 
tiſcher Armenier, der zum Katholicismus überzutre⸗ 
ten beabſichtigte, wurde von dem Patriarchen als 
geiſtesverwirrt in dieſes Haus eingefperrt. 

Die ſchon über ein Jahr hinausgeſchobene Anges 
legenheit der Aufenthaltserlaubniß für die 
helleniſchen Unterthanen iſt endlich beendigt. 
Der türkiſche Commiſſar Emin⸗Efendi und der hie⸗ 
ſige griechiſche Conſul haben bereits begonnen, die 
von den türkiſchen Behörden unterzeichneten Auf⸗ 
enthaltskarten auszutheilen. Ihre Anzahl wird ſich 
auf mehr als 7000 belaufen, d. h. für Männer; 
Weiber und Kinder ſind in dieſer Zahl nicht mit 
inbegriffen. Bis jetzt wurden bei dieſer Operation 
ſchon an 200 mit helleniſchen Päſſen verſehen gewe⸗ 
ſene Rajas als Pſeudohellenen ausgeſchieden. 

Geſtern find Nachrichten aus Beirut vom 4. 
Febr. hier eingetroffen, nach welchen die größte Gäh⸗ 
rung im Libanon herrſcht. Die Druſen hatten ſich 
in der Anzahl von mehr als 2000 in einem Dorfe 
zwei Stunden von Deir⸗el⸗Kamar verſammelt, 
und die Maroniten in nicht minderer Anzahl in 
Deir⸗el⸗Kamar ſelbſt. Beide Parteien ſchnauben 
Wuth und Rache, und es iſt jede Stunde zu erwar⸗ 
ten, daß der erſte Angriff erfolge, worauf dann der 
Bürgerkrieg wieder von neuem im Gebirge auflodern 
wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Von Sr. Maj. dem Könige er⸗ 
zählt man ſich eine Anekdote, welche wieder tinen 
Beweis von der Herzensgüte deſſelben liefert. Seit 
Jahren befand ſich in einer hiefigen Heilanſtalt ein 
ehrenwerther Dffizier, welcher an der firen Idee 
litt, daß man ihn für einen Betrüger halte, wels 
cher Staatsgelder unterſchlagen habe. Der Vor⸗ 
ſteher der Anſtalt glaubte endlich, daß ein Schrei⸗ 
ben Sr. Majeſtät, eine Art Ehrenerklärung von 
höchfter Stelle, geeignet fein möchte den Kranken auf 
einmal wieder herzuſtellen, und machte deshalb 
die nöthigen Vorſtellungen. Se. Majeſtät ging 
huldreich in den Plan ein, erließ ausdrücklich an 
den Hauptmann M. die erwünſchte Kabinetsordre, 
und dieſe hat denn auch ganz die Vorausſicht gerecht⸗ 
fertigt. Der Kranke iſt, fo viel man beurtheilen 
kann, gänzlich geheilt, und wahrſcheinlich in die⸗ 
ſem Augenblick bereits ſeiner Familie zurückgegeben. 
— Der außergewöhnliche Witterungszuſtand dau⸗ 
ert fort. Wir haben bei W. und SW. Wind auch 
in dieſem Augenblick, wo das Wetter doch bedeu- 
tend gelinder zu ſein ſcheint, noch 9 Gr., und das 
Schnerlager vermehrt ſich täglich. Für unfere Ei⸗ 
ſenbahnen iſt dieſet Zuſtand wahrhaft verzweiflungs⸗ 
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voll. Die Anhaltſche Bahn hat bereits aus zwei 
Zügen einen gemacht, und auch dieſer vermag ſeine 
Zeit nicht einzuhalten. Von hier bis zur Elbe lie⸗ 
gen entſetzliche Schneemaſſen, man darf alſo ganz 
in Kurzem einem hohen Waſſerſtand entgegen ſehen, 
wenn das alte Volkslied „drei Wochen vor Oſtern, 
dann geht der Schnee weg“ wahr (2) reden ſollte, 
denn am nächſten Sonntage beginnen die drei Wochen. 

Das Berliner Intelligenzblatt enthält folgendes 
Heirathsgeſuch: „Ein anſehnlicher biederer Mann, 
in der Mitte der Dreißiger, dem es an Zeit fehlt, 
ſucht eine ſolide Hausfrau, auf Geld, Schönheit 
und äußere Fehler ſieht er nicht. Alter und Reli⸗ 
gion iſt gleich, wenn fie nur chriſtlichen Sinn hat 
und Treue befigt, die nicht um Kronen feil iſt. 
Auch iſt's gleich ob fie Kinder gehabt oder hat, 
wenn ſie blos friedlich iſt, am beſten eine arme 
Waiſe oder eine, die allein daſteht. Jungfrauen 
oder Frauen bittet man Adreſſen unter Litt. Nr. 48 
im Königlichen Intelligenz⸗Comtoir abzugeben, die 
größte Verſchwiegenheit wird zugeſichert.“ 


eat er. 
(Eingeſandt.) 


Naͤchſter Tage wird die auf der hoͤchſten Stufe 
dramatiſcher Vollendung ſtehende Sängerin Mad. 
Schroͤder⸗Devrient unſer Publikum mit ihrem Gaſt⸗ 
ſpiel erfreuen Ihre anerkannten Leiſtungen in der 
dramatiſchen Muſik haben bis jetzt die meiſten Haupt⸗ 
ſtaͤdte Deutſchlands mit Bewunderung und Staunen 
erfüllt, denn Mad. Schroͤder⸗Devrient iſt eine jener 
ſeltenen Kuͤnſtlerinnen, die bei dem ergreifendſten Ge⸗ 
ſange gleiche Fertigkeit des dramatiſchen mimiſchen 
Spieles bekunden. Deshalb tritt ſie auch mit großer 
Vorliebe in heroiſchen Opern, worin ſowohl Compo— 
niſt als Dichter gleich Großartiges geliefert haben, 
in Berlin, Dresden, Wien u. ſ. w., auf. — Was 
von Seiten unſerer Direction dafuͤr gethan werden 
wird, ob Meierbeers, Bellinis u. a. heroiſche Schoͤp⸗ 
fungen uns geboten werden, daruͤber koͤnnen wir nicht 
urtheilen, doch waͤre es zu wuͤnſchen, zumal wir ſolche 
Opern als Seltenheiten betrachten koͤnnen; jedenfalls 
iſt aber die beſte Gelegenheit dafuͤr bei Anweſenheit 
der Mad. Schröder sDeprient erſchienen. Doch wir 
duͤrfen hoffen, daß die Direction nach Kräften dafuͤr 
ſorgen und unſern Wünfchen gern entſprechen werde, 
da das zahlreiche kunſtſinnige Publikum jederzeit Hrn. 
Dir. Vogt's Muͤhen mit Dank anerkennt. v. D. 

Eingeſandt.) 

Daß Herr Dircktor Vogt, wie der Artikel „Mu⸗ 
ſitaliſches“ in Nro. 53 dieſer Zeitung in Ausſicht 
ſtellt, uns den Genuß verſchaffen will, Mad. Schrö⸗ 
der: Devrient zu hören und zu ſehen, verdient 
den lebhafteſten Dank aller Mufit» und Theater⸗ 
freunde. In noch höherem Grade würde er dieſe 
aber verpflichten, wenn er durch Engagement des 
durch ihr bisheriges Gaſtſpiel fo beliebt gewordenen 
Fräuleins Roſalie Munk freundlich dafür forgen 
wollte, daß Mad. Schröder -Devrient minder 
iſolirt daſtehen möchte. 
Viele Theaterfreunde. 


Stadt: Theater zu Poſen. =. 
Donnerſtag den 6. Fchruar; 0 er Confuſions⸗ 


rath, Lufifpiel in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen 
des Bayard, überſetzt von W. Friedrich. — Den 
Beſchluß macht: Der verwunſchene Prinz, 
Schwank in 3 Akten von Plötz. 


— 
Das in dieſer Zeitung für den Sten März ange⸗ 
kündigte Konzert wird, Sinderniffe wegen, erſt den 
12ten März im Saale der Loge ſtattſinden. 
Klingohr. Haupt. 
— — — 
Bei J. Lißner, Buch- und Kunſthändler, 
Wilhelms⸗-Platz No. 5., it wieder vorräthig: 
Hogarth's Kupferſtiche in 74 Blättern, groß 
Quart⸗Format in ſcharfen und reinen Abdrük⸗ 
ken, für nur — 1 Kthlr. 20 Sgr. 
Henfe’s Friedrich Wilhelm III. und die be⸗ 
rühmteſten Männer des Preußiſchen Staates 
unter ſeiner Regierung. 1841. Für nur — 
12 Sgr. 6 Pf. 
Byron's ſaͤmmt. Werke in 10 Th. Nach den 
Anforderungen unſerer Zeit neu überſetzt von 
Mehreren. Für nur — 1 Rthle. 10 Sgr. 


Bei Lambeck am Breslauer Thore ſind ſo eben 
angekommen: gr. Fantaisie pour piano sur 
Zampa, neueſtes Werk von Thalberg. 1 Rtlr. 
5 ſgr. — Ferner: Willkommne Rufe, neueſter Wal⸗ 
zer von Strauß (in Wien) — 16 fgr. Desgleichen 
neue in Wien erſchienene Geſang-Muſikalien von 
Hackel, Titl, Schubert, Rantharlinger. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die in hie» 
ſiger privilegirten Pfandleih-Anſtalt verfallenen Pfän— 
der, beſtehend aus Kleidern, Gold, Silber, Kus 
pfer ꝛc., im Termin auf 

den 2ten Juni d. J. Vormittags 9 Uhr 
vor unſern Auktions-Kommiſſarius Popke öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden ſollen. 

Diejenigen Perſonen, welche bei dem Inhaber der 
hieſigen Pfandleih-Anſtalt, des Jacob Treitel 
Holde, Pfänder niedergelegt haben, die feit 6 Dio- 
naten und länger verfallen ſind, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben noch vor dem gedachten Ter- 
mine einzulöſen, oder wenn ſie gegen die kontrahirte 
Schuld gegründete Einwendungen zu haben vermei— 
nen, ſolche dem Gerichte zur weitern Verfügung an⸗ 
zuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden Kaufgelde 
der Pfandgläubiger wegen feiner in dem Pfandbuche 
eingetragenen Forderung befriedigt, der etwa ver⸗ 
bleibende Ueberſchuß an die Armen⸗Kaſſe abgeliefert, 
und demnächſt Niemand weiter mit Einwendungen 
gegen die kontrahirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

Meſeritz, den 20. Februar 1845. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Holz ⸗Verkauf. 

In der Königlichen Ober⸗Förſterei Moſchin fols 
len 1) aus dem Schusbezirk Duſznik am 12ten 
März e. im Forſthauſe daſelbſt eine Quantität Ei⸗ 
chen ⸗, Birken⸗, Erlen- und Espen⸗ Scheit, Aſt⸗ 
und Reiſerholz; 2) aus dem Schutzbezirk Brzednia 
und Moscziſek am 17ten März c. im Forſthauſe 
zu Brzednia eine Quantität Birken, Erlen- und 
Kiefern⸗Scheit- und Aſtholz; 3) aus dem Schutzbe⸗ 
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zirk Moſchin am 26ſten März e. bei Gralow in 
Moſchin circa 50 Schock kieferne Hopfenſtangen, zu 
Schürrſtangen bei Ziegeleien geeignet, und eine Quan⸗ 
tität dergl. Durchforſtungs⸗Stangen und Reiſer zum 
Verzäunen und zu Dachſtöcken geeignet, öffentlich 
an den Beſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. Die Termine beginnen jedesmal 
Morgens um 9 Uhr. 1 
Forſthaus Ludwigsberg, den 1. März 1845. 
Der Ober-Förſter. 


Auktion 


Mittwoch den 12ten März und den darauf 
folgenden Tag Vormittags von 10 und Nachmittags 
von 3 Uhr ab ſollen wegen Verſetzung eines Beam⸗ 
ten von hier im Treppmacherſchen Hauſe auf dem 
Graben No. 30. eine Treppe hoch, mehrere gut er⸗ 
haltene Möbel von Mahagony- und Virken-Holz, 
beſtehend in 1 Trümau, 1 Servante, 2 Spiegeln, 
2 Sopha's, Tiſchen, Stühlen, Schränken, Bett⸗ 
ſtellen c., Haus- und Küchengeräthſchaften, nebſt 
mehreren andern Gegenſtänden, an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen aleich baare Zahlung in Pr. Courant 
verſteigert werden. 

An ſch ü 


t 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Klein Drzewee. 

Das Hypotheken-Dokument über die Rubr. III. 
No. 1. auf Klein Drzewee, Koſtener Kreiſes, 
für den Kanonikus Simon v. Trzepaczynski 
eingetragenen 2000 Ntlr., beſtehend: aus der Schuld⸗ 
verſchreibung des Laurenz v. Rogalinski vom 
30ſten September 1801 und dem Hypotheken⸗Ne⸗ 
kognitionsſchein vom Eten November 1801 iſt verlo⸗ 
ren gegangen. Im Auftrage der Beſitzerin dieſer 
Güter fordere ich denjenigen, welcher dieſes Doku⸗ 
ment beſitzen, oder wo es ſich befindet, wiſſen, oder 
gar Rechte daran haben möchte, auf: ſich entweder 
bei der Gutsbeſitzerin ſelbſt, oder bei mir dieferhalb 
zu melden. 

Poſen, den 22. Februar 1845. 

Krauthofer, Juſtiz-Commiſſarius. 


Bleichwaaren-Beſorgung. 

Herr Kaufmann Schneider in Frauſtadt über⸗ 
nimmt auch in dieſem Jahre alle Arten von Bleich⸗ 
waaren, als Leinwand, Tiſch⸗ und Handtücher, 
Garn und Zwirn für meine eigene Rechnung in Em⸗ 
pfang, und liefert ſolche gegen Bezahlung wiederum 
zurück. Auf vorzüglich ſchöne unſchädliche Bleiche, ſo 
wie auf möglichſt billige Preiſe können die geehrten 
Eigenthümer rechnen. n 
Hirfehberg, im Februar 1845. 


Für Holz⸗Eigenthümer. 

Ein junger Mann, der das Holz⸗Geſchäft gründ⸗ 
lich verſteht und mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, 
ſucht ein Unterkommen. Das Nähere iſt bei dem 
Herrn J. M. Nehab, St. Adalbertſtraße No. 48. 
zu erfahren. 


— 


Beer. 


Ein Knabe ordentlicher Eltern kann als Lehrling 
fofort placirt werden bei A. Ruprecht, Barbier, 
Walliſchei No. 9. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern hieſigen Orts, der 
die nöthigen Schuljahre beendet und Luſt hat, das 
Material⸗Geſchäſt, wie auch die Deſtillations⸗Kunſt 
praktiſch zu erlernen, findet ſofort ein Unterkommen 
bei Simon Elkuß, 

Kaufmann und Deſtillateur, Gerber: 
ſtraße No. 43. 
Poſen, den 3. März 1845. 


Eine große Partie ſeinſte Jamaika⸗Rum's, wel⸗ 
che bereits ſeit 6 Jahren lagern, habe ich vortheil⸗ 
haft käuflich an mich gebracht und offerire ſolche zu 
ſehr billigen Preiſen. Simon Elkuß. 
——— Zꝛ— ——— — 

Das neue Polſter⸗Magazin empfiehlt die neueſten 
Sophas, Lehnſtühle, Feder⸗Matratzen ꝛc. in beſter 
Auswahl. L. Neumann, 

Tapezierer, Markt Nro. 62. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Callicos, 
Weſten⸗ und Modenzeuge überhaupt, en gros wie 
en detail, ſind wiederum in reicher Auswahl zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten, jedoch feſten Fabrik⸗ 
Preiſen bei 

Arnold Witkowski, 
Markt: und Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 


Wir empfehlen unſer Lager von 


Morrner Mauerſteinen 
und ö 
f Dachziegeln 
zur geneigten Abnahme, und bemerken, vielfachen 
Anfragen zu begegnen, daß wir vor Monat Auguſt 
keine neuen unverkauften Zufuhren zu erwarten ha⸗ 
ben, fo wie daß unſer Vorrath von Mauerſteinen 
nur noch gering iſt. ; 
Poſen, den 4. März 1845. 
C. W. Beckmann & Comp. 


— Eine friſche Sendung vorzüglich ſchöne 
große ſüße Meſſinger Apfelſinen 
und ächtes Hamburger Nauchfleiſch er⸗ 
hielt und verkauft zu moͤglichſt billigen Preiſen 
Joh. Ig. Meyer, 
No. 70. Neue Str. u. Waiſengaſſen⸗Ecke. 
x ¶ů ů ů ů —[—[4—k2 n ð ͤĩ5KK„ͤũn%ꝙvã ä 
Friſche Holſt. Auſtern empfingen 
Gebrüder Vaſſalli, Friedr.⸗Straße. 
— ———— — 
Engliſch Bier (Ale) und Cheſter-Käſe empfing 
J. G. Treppmacher. 
— 
Friſche Holſt. Auſtern empfing 
J. G. Treppmacher. 
— — — 
Vorzüglich guten, unverſälſchten Meth, 
wie auch wirklich ächten Kirſchwein, welcher durch 
ärztliches Atteſt für branntweinfrei geprüft iſt, 
offerirt zu billigſten Preiſen 
Poſen. E H. S. Jafſé⸗ 
Dominikanerſtr. No. 2. 


:: : ̃ —— . — 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


